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ESSLINGEN. Immer häufiger werden vor al-
lem ältere Menschen Opfer von Telefonbe-
trügern, die häufig als kriminelle Banden or-
ganisiert sind, teilt die Polizei in einer Pres-
semeldung mit.

Das Referat Prävention des Polizeipräsi-
diums Reutlingen, das auch für den Kreis
Esslingen zuständig ist,bietet schon seit vie-
len Jahren Vorträge für Seniorinnen und Se-
nioren an. Um dieses Angebot steigern zu
können, wurden in einer Kooperation des
Kreisseniorenrats Esslingen und des Refe-
rats Prävention ehrenamtliche Sicherheits-
berater ausgebildet. Die Ehrenamtlichen
klären in den Gemeinden des Landkreises im
Auftrag der Polizei kostenfrei über die krimi-
nellen Banden und ihr Vorgehen auf. Inte-
ressierte Verbände und Vereine, die einen
Vortrag organisieren möchten, wenden sich
an das Referat Prävention des Polizeipräsi-
diums Reutlingen per E-Mail an reutlin-
gen.pp.praevention@polizei.bwl.de oder
unter Telefon 07121/9421202. jas

Sicherheitsberater
für Senioren

Von Martin Mezger

KREIS ESSLINGEN. Emilia (Name geändert)
ist ein Kind, das es seinen Erzieherinnen in
der Kita nicht einfach macht.Mit fünf Jahren
kann sie kaum eine längere Zeit ruhig sitzen.
Auf etwas warten? Für sie unerträglich. Ver-
änderungen? Bringen sie durcheinander. In
einem Spielkreis mit anderen Kindern mit-
machen? Undenkbar.

Emilia ist ein Kind,das eigentlich kein In-
klusionsfall ist: weder körperlich noch geis-
tig behindert, vielleicht etwas verhaltens-
auffällig. Emilias gibt es viele. Auch Emils.
Oder Leons. Oder Sophias. In allen mögli-
chen Kitas. Unterschiedlich im Verhalten,
das aber immer als herausfordernd empfun-
den wird. Die anderen Kinder gehen auf Ab-
stand. Die anderen Eltern reden von „Ner-
vensägen“oder gar „Rabauken“–hinter vor-
gehaltener Hand, versteht sich. Erzieherin-
nen und Erzieher bringen „diese Kinder“
schon mal an den Rand. Wenn man gar nicht
weiter weiß, wird der Betreuungsvertrag ge-
kündigt. Die übrigen Kinder sind schließlich
auch noch da.

Genau hier –und damit das nicht passiert
– setzt der 2020 gestartete Modellversuch
Inklusion an, der vom Forum Frühkindliche
Bildung (FFB), einer Einrichtung des baden-
württembergischen Kultusministeriums,
umgesetzt wird. Aus den Stadt- und Land-
kreisen, die sich beworben haben, wurden
acht ausgewählt, nach einem Schlüssel, der
die demographische Struktur des Landes
spiegelt, wie ein FFB-Sprecher sagt. Also die
Verteilung der Bevölkerung in ländliche

Räume, Ballungsgebiete und Großstädte. Zu
den ausgewählten zählt der Kreis Esslingen.
Kern des Projekts ist eine Art Coaching von
Kita-Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern: die
Begleitung in einem rund anderthalbjähri-
gen Prozess, die „praxisnahe Impulse“ mit
der „Reflexion im Team der pädagogischen
Fachkräfte“ verbindet. Prinzipiell kann jede
Einrichtung im Kreis Esslingen teilnehmen,
allerdings ist die Nachfrage größer als „die
Personalressourcen des Modellversuchs“, ist
aus dem Kreisjugendamt zu hören.

Wissenschaftliche Basis des Versuchs ist
ein erweiterter Inklusionsbegriff, der die
schematische Unterscheidung zwischen
„Behinderten“ und „Normalen“ als ihrer-
seits diskriminierend zurückweist. Auf der
Homepage des FFB wird die Erziehungswis-
senschaftlerin Annedore Prengel mit ihrer
Definition von Inklusion als „umfassende
Anerkennung heterogener Lebensweisen“
zitiert. Über die Trennlinie zwischen behin-

dert und nicht-behindert hinaus werden
weitere Unterschiede in den Blick genom-
men,die für inklusives Handeln relevant sein
können,etwa soziale,ethnische oder religiö-
se Hintergründe, Geschlecht, Sprachkompe-
tenz. Damit soll der Inklusionsbegriff gerade
nicht bis zur Unkenntlichkeit aufgeweicht,
sondern bis zur Vielfalt differenziert wer-
den: als orientierendes Wissen, das sich
nicht an wenigen exklusiven Merkmalen
(wie jenen einer Behinderung) festmacht.
Ziel dabei sei, so der FFB-Sprecher, dass
„Unterschiedlichkeit nicht mehr als Bedro-
hung oder Verunsicherung wahrgenommen
wird, sondern als selbstverständlicher Teil
des Kita-Alltags“. Leicht gesagt – und durch
die fachliche Begleitung im Rahmen des Mo-
dellversuchs offenbar tatsächlich etwas
leichter gemacht. Zumindest äußern sich in
einer ersten Bilanz 87 Prozent der teilneh-
menden pädagogischen Fachkräfte in den
Kitas „sehr zufrieden“mit den bisherigen Er-

gebnissen. Ellen Resch vom Kindergarten
Kelterplatz in Neuffen kann dem nur bei-
pflichten: „Wir gehen dank der fachlichen
Begleitung viel souveräner mit Inklusion
um. Sich jedes Kind in seiner Individualität
anzuschauen,ist bei uns im Haus inzwischen
fast Standard.“ Ein Mädchen mit Down-Syn-
drom etwa oder ein Kind mit Fluchterfah-
rung aus Syrien hätten durchaus einen „be-
sonderen Förderbedarf“. Sie gleichzeitig als
„ganz selbstverständlichen Teil der Gemein-
schaft“ wahrnehmen zu können, sei ein Er-
folg des Projekts. Das im Übrigen nicht nur
die Unterschiedlichkeit der Kinder, sondern
auch „die unterschiedlichen Wertesysteme
in unserem sehr bunten pädagogischen
Team“thematisiert und aufgearbeitet habe.

Auch Anne Müller vom Plochinger Kin-
dergarten St. Konrad resümiert: „Wir sehen
an uns, den Kindern und auch den Reaktio-
nen von Eltern, dass wir uns auf einem guten
Weg befinden.“ Dieser gute Weg kann zum
Beispiel zu der Einsicht führen, dass eine
Emilia –wie „eigentlich alle Kinder“,so Mül-
ler – zwar Hilfe zur Inklusion braucht, aber
kein „Fall“ ist. Durch gemeinsames Beob-
achten und Nachdenken gelang es, den
Schlüssel zu finden,der ein Kind öffnete.Das
Mädchen interessiert sich sehr für den
menschlichen Körper: Wie was heißt, was
wie funktioniert. Also wurden Spiele mit Be-
nennung der Körperteile eingeführt, Bücher
zum Thema in die Leseecke gestellt,das Bas-
teln eines Skeletts angeboten –und plötzlich
war die Kleine große Expertin, steckte ande-
re mit ihrer Begeisterung an, wurde inklu-
diert und inkludiert nun selbst.

Inklusion schließt kein Kind aus
Der Kreis Esslingen nimmt am 2020 gestarteten Modellversuch des Landes für Kitas teil. Laut einer ersten Bilanz kommt das Projekt
bei Erzieherinnen und Erziehern sehr gut an. Basis ist ein umfassend erweiterter Inklusionsbegriff.

MenschenrechtDie UN-Be-
hindertenrechtskonvention
von 2006, die seit 2009 auch
in Deutschland in Kraft ist,
definiert Inklusion als Men-
schenrecht auf Teilhabe,
nicht als Sonderbehandlung
von Behinderten oder als
Fürsorge. Ihre Prinzipien –
etwa Nicht-Diskriminierung,
Selbstbestimmung, Chan-
cengleichheit und Partizipa-

tion – sind in Deutschland
seit der Ratifizierung der
Konvention im Jahr 2009
geltendes und damit ein-
klagbares Recht.

Personalmangel In der
Praxis scheitert Inklusion in
Kitas oder auch in Schulen
oft an fehlendem Personal.
Der Personalmangel ist zwar
kein Thema des Modellver-

suchs Inklusion. Die Unter-
stützung von Fachkräften,
die mit Inklusion zu tun
haben, könnte sich jedoch
indirekt positiv auswirken:
Hilfe zur Inklusionshilfe
trainiert die Sicherheit in
herausfordernden Situatio-
nen, wertet den Beruf auf,
untermauert seine Notwen-
digkeit und macht ihn mit
alldem attraktiver.mez

Was ist Inklusion?

Der Modellversuch will durch Hilfe zur Inklusionshilfe das Menschenrecht auf Teilhabe fördern. Foto: dpa/Holger Hollemann

Von Alexander Maier

ESSLINGEN. Eigentlich galt das Esslinger
Stadtticket als Erfolgsgeschichte,doch unter
dem Eindruck düsterer Finanzprognosen
hatte der Gemeinderat beschlossen, die sub-
ventionierte Fahrkarte auslaufen zu lassen,
sobald das bundesweite 49-Euro-Ticket ein-
geführt wird. Was viele Stadträtinnen und
-räte oft und gern als „bittere
Pille“ bezeichneten, quittier-
ten viele Bürgerinnen und
Bürger mit Unverständnis und
Verärgerung. Nun könnte die
Diskussion über das Stadtti-
cket unverhofft wieder in
Fahrt kommen: Grüne, SPD, Freie Wähler
und CDU wollen „im Rahmen der anstehen-
den Haushaltsberatungen auch über eine
mögliche Wiedereinführung des Stadtti-
ckets diskutieren“, heißt es in einem ge-
meinsamen Antrag der vier Fraktionen.

Das Stadtticket hatte dazu berechtigt,zu-
nächst für drei, später dann für 3,50 Euro be-
liebig oft an einem Tag mit öffentlichen Ver-
kehrsmitteln in Esslingen zu fahren. Finanz-

bürgermeister Ingo Rust hatte angesichts
hoher Kosten jedoch für eine Abschaffung
plädiert und darauf hingewiesen, dass das
Stadtticket,das Esslingen mit dem Verkehrs-
und Tarifverbund Stuttgart angeboten hat,
den Stadtsäckel jährlich mit rund 675000
Euro belaste.

Dass sich in Sachen Stadtticket doch noch
etwas bewegen könnte, hatte sich bereits

beim Stallwächterfest der
CDU vor eineinhalb Wochen
angedeutet. Denn da hatte der
CDU-Fraktionsvorsitzende
Tim Hauser das Thema zur
Überraschung vieler wieder in
den Fokus gerückt: „Die CDU

hat dem Vorschlag der Stadtverwaltung, das
3,50-Euro-Ticket abzuschaffen, aufgrund
der dramatischen Haushaltslage zuge-
stimmt. Nachdem sich diese nun wieder an-
ders darstellt, müssen wir das Thema noch-
mals transparent diskutieren.“ Genau das
soll nach dem interfraktionellen Antrag, der
von den Fraktionsvorsitzenden Carmen Tit-
tel (Grüne), Nicolas Fink (SPD), Annette Sil-
berhorn-Hemminger (Freie Wähler) und

Tim Hauser (CDU) unterzeichnet ist, nun
passieren.Linke und FÜR hatten ohnehin nie
mit ihrer Kritik an der Abschaffung des
Stadttickets hinter dem Berg gehalten.

Zur Begründung ihrer gemeinsamen Ini-
tiative führen Grüne, SPD, Freie Wähler und
CDU mehrere Punkte an: So habe in Gesprä-
chen mit der Bürgerschaft kein anderes The-
ma eine ähnlich wichtige Rolle gespielt wie
das im Rahmen der Konsolidierungsmaß-

nahmen abgeschaffte Stadtticket. Zudem sei
durch die Einführung des 49-Euro-Tickets
generell Bewegung in das System gekom-
men. Außerdem hatten sich die düsteren Fi-
nanzprognosen des Oberbürgermeisters
und seines Finanzdezernenten in jüngerer
Zeit deutlich relativiert – stattliche Mehr-
einnahmen, die sich schon länger angedeu-
tet hatten, fanden nun ihre Bestätigung.
„Das spricht alles dafür, das Thema Stadtti-
cket noch einmal aufzurufen“, erklären die
Antragsteller unisono.

Um für weitere Debatten eine verlässliche
und tragfähige Grundlage zu haben, wollen
die Antragsteller im Vorfeld von der Verwal-
tung eine Reihe von Fragen beantwortet wis-
sen. Die wichtigsten dieser Fragen lauten:
Gibt es Zahlen, wie viele 49-Euro-Tickets im
Stadtgebiet von Esslingen erworben worden
sind? Ist bekannt, wie viele sogenannte Zeh-
ner-Tickets in Esslingen verkauft wurden be-
ziehungsweise genutzt werden? Wie hoch
wäre der von der Stadt zu leistende Zuschuss
bei einem Stadtticket-Preis von 3,50 Euro
beziehungsweise vier Euro? Und schließlich:
Wann wäre die Wiedereinführung des Stadt-
tickets frühestens möglich? Die Beratungen
des Doppelhaushalts 2024/2025, in deren
Rahmen das Thema erneut aufs Tapet kom-
men könnte,sind für Herbst geplant.

Chancen für ein Comeback des Stadttickets steigen
Grüne, SPD, Freie Wähler und CDU wollen in den Haushaltsberatungen
im Herbst über eine mögliche Wiedereinführung diskutieren.

Viele kritisieren die
Abschaffung des
Stadttickets. Die Stadt
scheut hohe Kosten. Das Esslinger Stadtticket gilt als Erfolg – die

Abschaffung wird kritisiert. Foto: Ines Rudel

Heute: Geburten im Klinikum Esslingen

999
Babys sind dieses Jahr bereits im Klinikum
Esslingen auf die Welt gekommen. Dabei
spielt die Zahl 9 eine besondere Rolle, denn
Familie Werner konnte sich über ihr 9. Kind
freuen. Nathanael Werner und die Mutter
sind wohlauf. Hebamme Melina Said und
Ärztin Dilaria Tanrikulu gratulierten den
glücklichen Eltern herzlich zu dieser doppel-
ten „Schnapszahl“ und wünschten allen
alles Gute. jmf

b Zahl des Tages

Von Janey Schumacher

ESSLINGEN. Zum ersten Protest der Gruppe
der letzten Generation sind am Montag-
nachmittag gegen 16.45 Uhr etwa zwanzig
Aktivistinnen und Aktivisten in Esslingen zu
einem unangemeldeten Zug von der Maille-
straße über den Altstadtring gezogen. Die
Folge: langer Stau auf dem Altstadtring mit-
ten im Berufsverkehr und verärgerte Auto-
fahrer. Nach eigenen Angaben wollen die
Protestierenden auf die Missachtung des
Klimaschutzgesetzes und das Aufweichen
des Esslinger Klimaneutralitätsbeschlusses
unter OB Matthias Klopfer aufmerksam ma-
chen. Um sichtbarer zu sein, wurden dabei
am Montagnachmittag auch zehn Holzge-
stelle in der Größe eines Autos eingesetzt.

Wie die letzte Generation in einer Presse-
mitteilung schreibt, soll durch die soge-
nannten Gehzeuge der Platzverbrauch von
Autos aufzeigt werden. „Der Gemeinderat in
Esslingen hat mehrheitlich dafür gestimmt,
dass Esslingen, anstatt im Jahr 2035, erst im
Jahr 2040 klimaneutral sein soll“, sagt der
Esslinger Zimmerer Thaddäus Moffor.

Gegen so eine Klimapolitik sei man auf
die Straße gegangen, denn so ein Protest
muss aus Sicht der Aktivistinnen und Akti-
visten auch „stören und gut sichtbar sein“,
sonst werde er von den Verantwortlichen ig-
noriert. Die Protestaktion endete am Esslin-
ger Bahnhof.

Erster Protest
der letzten
Generation
Die Aktivistinnen und Aktivisten sind
am Montagnachmittag über den
Esslinger Altstadtring gezogen.

Aktivistinnen und Aktivisten der letzten Ge-
neration in Esslingen. Foto: JohannesM . Fischer
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